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tiorbemerlmng.

hinter bem, WaS «veinridj Sffieher in feiner ©ctyrift: ber

Srirdjcngefang SürictyS, 1866, für feinen igeimatfantoti getriftet
tyat, jiante eS SBafel nietyt jurüd ju bleiben. iQerr SBfarrer

©arafin tyat fdjon im bierten SBattb ber SBeiträge jur baters

lättbifdjen ©efebiebte, 1850, in baufenSWerttyer Sffieife bie ©es

fchidjte beS tjiefigen ÄirdjengefangS ju erjätytat begonnen. Slber

ttyeils finb feittyer neue Duetten eröffnet worben — idj nenne

bornetymtich bie SBibliograbtyie bou SBhil. Sffiadernagel unb fein
jei)t erfctyeinenbeS Sffierf: baS beutfdje Ätrctyenlieb; tbcils gelang
eS mir, bic älteften franjöfifctyen SBfalter mit bem Solid be*

fonberS auf bic SJtclobien ju bergleidjen; ttyeils enblich galt
eS, bie ©efebiebte beS SBaSter SrivctyatgefangS bis auf unfere

Sfage herab ju berfotgen. Sdj tyabe bafür tyattbtfädjlidj baS

Slrctyib beS tjiefigen SlnttftitiumS burcbfovfcbt unb babei mehrs

fad) bat lehtyaftat Sffiunfdj embfunben, eS inödjtat bte ©chatte

beffelben für bie ©efebiebte unfrer Kirche aud) nodj in anberer

Sjficbtuttg ausgebeutet Werben. SBon bielat ©eiteu tyahe iety

für uteiite Slrbeit freunblictye ,§anbrcidjttng embfattgat. Sic
Ferren SBihtiottyefare bon SßariS, ©tuttgart, Saufatme unb

©atf, fomie bic Nerven Strdjibarc in bat jwei letztgenannten
©täbten unb in SBern tyahen mir bantenSWerttye Sienfte ges

leiftet. Stn ben betreffenben Stetten erwähne idj bie igilfe
inandjer beframbeter SJtänner. 3lt,ei berfelben aher ift eS

SBfticht audj hiev ju nennen: Gerrit Sp enti Sutterotty in
SBariS, bev mir ein felteneS SBüctylein aus feinen ©ctyä|en an*

Vorbemerkung.

Hinter dem, was Heinrich Weber in seiner Schrift: der

Kirchengesang Zürichs, 1866, für seinen Heimatkanton geleistet

hat, ziemte es Basel nicht zurück zu bleiben. Herr Pfarrer
Sarasin hat schon im vierten Band der Beiträge zur
vaterländischen Geschichte, 1850, in dankenswerther Weise die

Geschichte des hiesigen Kirchengefangs zu erzählen begonnen. Aber

theils sind seither neue Quellen eröffnet wordcn — ich nenne

vornehmlich die Bibliographie von Phil. Wackernagel und sein

jetzt erscheiucndcs Werk: das deutsche Kirchenlied; theils gclaug
es mir, dic ältcstcn französischen Psalter init dem Blick

besonders auf die Melodien zu vergleichen; theils endlich galt
es, die Geschichte des Basler Kirchengesangs bis auf unsere

Tage herab zu verfolgen. Ich habe dafür hauptsächlich das

Archiv des hiesigen Antistitiums durchforscht und dabei mehrfach

den lebhaften Wunsch empfunden, es möchten die Schätze

desselben für die Gcschichte unsrer Kirche auch uoch iu anderer

Richtung ausgebeutet werden. Bou vielen Seiten habe ich

für meine Arbeil freuudlichc Handreichung empfangen. Die
Herren Bibliothekare von Paris, Stuttgart, Lausanuc und

Genf, sowie die Herren Archivarc in den zwei letztgcnannten
Städteu uud iu Bern haben mir dantenswerthe Dienste

geleistet. An den betreffenden Stellcu erwähne ich die Hilfe
mancher befreundeter Männer. Zwei derselben aber ist es

Pflicht auch bier zu nemici,: Hcrrn Hcnri Lutterolh in

Paris, der mir ei» seltenes Bttchlciu aus seinen Schätzen an-
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bertraute unb mir eine SReitye ber wcrttybottften SJtitttyeilttngen
madjte; unb bann ganj befonberS Gerrit gelir SB ob et in
©ranbdjantb hei SBoubvty, ber mir nidjt nur burdj feine hiblios

grabtyifdjen Stotijat für SBicleS erft auf bie ©bur half, fons

bern mich auch feine reiche Sibliothef auf bie gefättigfte Sßeifc

benutzen tiefe. SJRöctyte er nur balb baju fommen, fein 3Jtanu=

fevibt über bic ©efebiebte her franjöfifctyen SBfatmen in bat
Svucf ju geben.

Sic ©djtufebetradjtung mirb jeigen, bafe ich auch bie

Weitere Heimat nicht auS bat Slugen bertor. Unfere jetzigen

firetylietyen Suftänbe finb freilid) wenig baju angettyan, ein ers

fbriefelictyeS gitfammenarheiten hoffen ju laffen. Sod) wenn
einmal eine günftige SluSfidjt für braftifdje Grfotge fidj aub

ttyun follte, fo wüvbc man evfennen, tote wichtig als SBors

arbeit für fünftige ©eftaltungat eine genaue Jlcnntnife ber

sßergangenbeit ift.
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vertraute und nur eine Reihe der werthvollsten Mittheilungen
machte; und dann ganz besonders Herrn Felix Bovct in
Graudchamp bei Boudrv, der mir nicht uur durch seine

bibliographischen Notizen sür Vieles erst auf die Spur half,
sondern mich auch seine reiche Bibliothek auf die gefälligste Weise

bcnützcn ließ. Möchte cr nur bald dazu kommen, sein Manuscript

übcr dic Gcschichtc dcr französischen Psalmcu iu dcn

Druck zu geben.

Die Schlußbctrachtuug wird zeigen, daß ich auch die

wcitcrc Heimat nicht aus dcn Augcn vcrlor. Uuscre jctzigcn

kirchlichcn Zustände sind freilich wenig dazu angcthau, ciu er-

sprießiichcs Zusanunenarbciteu hoffen zu lasscn. Doch weun
cinmal eine günstige Aussicht für praktische' Erfolge sich auf-
thuu sollte, so würdc mau crtcuneu, wic wichtig als
Vorarbeit für künftige Gestaltungen eine genaue Kenntniß der

Vergangenheit ist.
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